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Eigentlich begann das Wochenende
schon mit dem Treffen davor, bei
dem sich herausstellte, wer nun wirk-
lich alles mitkommen wollte. Vor al-
lem klärte sich dort, wie jeder kom-
men wollte und konnte. Niemand von
uns wollte so tapfer sein und mit
dem Fahrrad nach Maschen fahren.
So wurden die Nicht-Autofahrer auf
die Autobesitzer aufgeteilt. Der Rest
fuhr (eigentlich auch schon tapfer) mit
öffentlichen Verkehrsmitteln. Eintru-
deln der Ersties begann um 16 )*) Uhr
am Freitag. Einige von uns befürch-
teten wohl, nicht richtig verpflegt zu
werden, und deckten sich noch schnell
mit Vorrat aller Art ein. Dabei wurden
wir gleich mit Kuchen begrüßt, was
den Proviant allerdings nicht unnötig
machte.

Schon gleich am ersten Tag waren
wir produktiv. In Gruppen eingeteilt
konnten wir Ersties uns noch einmal
über Studieneindrücke und Probleme
auslassen und auch gleich auf Pla-
kate bannen. Glücklicherweise wur-
de uns vorher verraten, daß der Ver-
wendungszweck für diese Plakate ei-
gentlich die morgige Podiumsdiskussi-
on mit den Professoren sein sollte.

Nach erneuten Kennenlernspielchen
und diesem Problemaustausch, ha-
ben alle Ersties die Projektvorstel-
lungen konsumiert. Das Entscheiden
bei dem zahlreichen Angebot fiel ei-
gentlich schwer. Zur Auswahl stan-

den „Bänke bauen für Stellingen“ –
zur Abwechslung mal was an der
frischen Luft und ein bißchen an-
ders mit den Händen arbeiten!, „Ler-
nen lernen“ – könnte man für’s Stu-
dium ja evtl. gebrauchen, „Kochen“
– sehr wichtig!, „Jonglieren“ – noch
was anderes mit den Händen, außer-
dem noch „Nachbereiten der Podiums-
diskussion“ – für näheres Interesse,
„Vorbereitungen organisieren für die
Uni-Tage“ – Neulinge (de)motivieren,
„Sonnabendliche Bergfest-Party vor-
bereiten“ – Spaß geplant und schließ-
lich noch eine „Wochenendzeitung“.
Leider wurden die drei letzten AGs
von uns nicht so begeistert umwor-
ben. Nicht zuletzt, weil es vielen nicht
schwer fiel, sich für das Arbeiten mit
Holz zu entscheiden.

Wir bekamen noch Bedenkzeit bis
zum nächsten Morgen und verspei-
sten daraufhin erst einmal unser
Abendbrot. Dabei stellte sich aller-
dings schon heraus, wie die Sympathi-
en verteilt waren, denn es gab nicht
genug Messer für jeden, dafür aber
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reichlich Auswahl. Der Abend löste
sich dann zuerst in ein kollektives
Testen des Zauber-Koffers von Fabi-
an auf. Außer Diabolos, Bällen, Tel-
lern und Tüchern probierten wir auch
die nach Bäumen benannten Häuser
und ihre Ausstattung aus. Der Renner
des Wochenendes (das zeigte sich jetzt
schon) war der Tischfußball. Mit zwei
Paar Socken wurden die Spiele spon-
tan sehr billig.

Außerdem war natürlich das obliga-
torische Siedlern angesagt, aber auch
andere Spiele wurden herausgekramt.
Andere vergnügliche Spiele forderten
nicht nur die Konzentration der bier-
trinkenden Ersties, sondern auch de-
ren Kreativität. So wurde eine lär-
mende, leicht veränderte Version des
Spieles „Reise nach Jerusalem“ ge-
schöpft.

Zu sehr unterschiedlichen Zeiten lern-
te jeder Einzelne sein Kurzzeit-Bett
kennen. Einer, glaube ich, in dieser
Nacht überhaupt nicht. Wir hatten
nämlich gleich heißes Teewasser –
Danke Joshua!

Nach dem Frühstück holte uns die
Entscheidung für eine AG wieder ein.
Manche von uns waren erstaunlich fit
(einige wie erwartet eher nicht), je-
denfalls teilten wir uns nun sehr un-
gleichmäßig auf die Angebote auf. Zur
Freude von Jutta gesellte sich Joshua
zu ihrer Koch-AG (eine gute Wahl wie
sich heraustellte – gutes Essen). Wie
schon verraten gingen „Zeitung“ und
„Uni-Tage“ leer aus. Die Mehrheit ent-
schied sich für die beiden handfesten
AGs.

Lang entschieden, kurz angepackt.
Sofort starteten die AGs. Erst zur Po-
diumsdiskussion mit den Professoren
waren alle im Birkenhaus versam-
melt.
Leider konnten nur Herr Menzel und
Herr Jantzen kommen, dennoch ent-
faltete sich eine Diskussion, die spä-
ter im kleineren Kreise weitergeführt
wurde. Wir hatten die Chance, unse-
re Eindrücke und Probleme anzuspre-
chen, und lernten dabei die Sichtwei-
se und die Schwierigkeiten der Profes-
soren kennen. Wie sich zeigte, reich-
te auch hierfür schon die Zeit nicht
aus, denn es wurde mehrmals von den
Professoren verlängert. Dann wurde
es schon Zeit für Mittagessen und
wir konnten Herrn Menzel überreden,
zum Essen zu bleiben. An dieser Stelle
möchte ich Herrn Jantzen und Herrn
Menzel noch einmal danken, daß sie
uns eine Chance für einen Austausch
und zum Kennenlernen gegeben ha-
ben.

Nach dem Essen wurde gleich wie-
der in den AGs weitergearbei-
tet, denn wir standen unter ei-
nem Leistungsnachweis-Druck. Die
Nachbereitungs-AG für die Diskussi-
on hatte das Gespräch mit den Profes-
soren noch vertieft und wollte nun die
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Ergebnisse zusammenfassen. Wir wa-
ren froh, daß sich die Professoren of-
fensichtlich Gedanken um uns mach-
ten und auch versuchten, die Situa-
tion zu verbessern. Aber das scheint
gar nicht so leicht zu sein. Wir wollten
uns nicht deprimieren und versuch-
ten, mit Ideen für Projekte neue Hoff-
nung zu schöpfen. Das F-Tutorium ist
leider weiterhin unsichtbar geblieben,
aber einige von uns haben sich durch-
gerungen und stiebitzen etwas von ih-
rer kostbaren Zeit und versuchen sich
immer noch an einem Internet-Projekt
(Freiwillige sind übrigens immer noch
gerne gesehen).

Währenddessen versuchte Stefan die
Zeitung zu retten und schoß, so flei-
ßig es die Batterien zuließen, Fotos
mit einer Digitalkamera. Auch die
Jonglier-AG konnte ihren Elan nicht
verstecken. Ich glaube, jeder von uns
hat Maxim mehrmals an diesem Wo-
chenende auf dem Einrad gesehen.
Von den Lernenden war allerdings
überhaupt nichts zu sehen, die plan-
ten im geheimen eine besondere Vor-
stellung ihres Themas. Ebenso war
von den Bänkelnden auch nicht viel
zu sehen, da diese sich in einer ein-
samen Hütte im Wald (mit Einsiedler
und Hund) versteckten. Von der Koch-
AG wiederum war nur Gutes zu rie-
chen.

Nach so lang anhaltender Konzentra-
tion gab es endlich Abendbrot und die
geplante Party. Allerdings waren meh-
rere von uns noch so vom Vorabend ge-
prägt, dadurch wurde die Party eher
gemütlich auf den Sofas im Keller

mit Buffet. Fröhlich und zu Anfang
passiv konsumierten wir die vorge-
tragenen Gedichte. Jörn und Fabian
glänzten dabei als Schauspieler und
später als Erzähler. Zu diesem Zeit-
punkt traten mehrere Ersties spon-
tan als Schauspieler zur Erzählung
Dornröschen auf. Zur Bauchmuskel-
entspannung (und etwas für die Au-
gen) gab uns Fabian einen Eindruck
seiner Diabolo-Künste. Danach ver-
teilte sich die Party im ganzen Haus.
Eigentlich blieb sie nicht nur da, son-
dern ein kleiner Teil marschierte in
den Wald zu einer Nachtwanderung.
Hier stellte sich der Unterschied zwi-
schen Stadtpflanze (ich sehe ja fast
gar nichts, es ist ja so dunkel) und
Dörfler (wieso dunkel das ist doch viel
zu hell – all die Straßenlampen) her-
aus, und außerdem noch, wer Zivi war
und wer nicht. Dieser zweite Abend
wurde deutlich ruhiger als der davor,
aber nicht schlechter (für einige aber
kürzer).

Zum zweiten Mal unausgeschlafen
wurde um die Früstücksmesser ge-
kämpft. Danach noch einmal AG-
Arbeit, denn die Vorstellung naht. Die
erste Vorstellung begann im Birken-
haus mit einem Lerntest. Einige von
uns wurden als Versuchskaninchen
ausgewählt. Der Rest konnte die er-
sten Testaufgaben auch mitmachen.
(Falls sie wach genug waren.) Gezeigt
wurde durch diese Merkübungen, daß
mit Müdigkeit und/oder mit Alkohol
im Blut das Lernen deutlich schwerer
fällt. Aber mit Assoziationen lernt es
sich viel besser (Marion: „Wer hat sich
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das Gummiband gemerkt, indem er es
um das Vakuum geschlungen hat?“).
Jetzt aber aufwachen und zwar raus
an die frische Luft und die Bänke be-
staunen. Beim Bänke-Testen wurden
von uns Fotos gemacht mit Riesen-
hund und Holzschnitzeinsiedler.
Von der erfrischenden Kälte rein in
die Wärme und das Festessen genie-
ßen. Weiter ging’s mit den Vorstellun-
gen bei der Nachbereitungsgruppe mit
den Ideen und dem Versuch zur Moti-
vation und Mithilfe. . .
Zum Schluß konnten wir uns noch an
den Jung-Jongleuren erfreuen. Nach
dem Verabschieden blieben doch noch
einige, um noch die F-Hausaufgaben
zu machen.
Insgesamt waren wir alle begeistert.
Zumindest wir Erstsemester. Den Or-
ganisatoren sind wir sicherlich das ei-
ne oder andere mal auf den Wecker ge-
fallen. Außerdem hatten einige noch
das Pech, krank zu sein. Trotzdem
haben wir alle viel von diesem Wo-
chenende gehabt. Das Kennenlernen

anderer Erstsemester in fröhlichen,
entspannten oder auch produktiven
Situationen hat uns allen geholfen.
Auch das Kennenlernen von erfahre-
neren Studenten fand ich gut. Nicht
zuletzt die AGs haben uns weiterge-
holfen. Vor allem aber das Gefühl,
nicht alleine so viele Probleme zu ha-
ben und jetzt auch Ansprechpartner
kennenzulernen, war wichtig.

Dafür, daß dieses Wochenende der er-
ste Versuch war, ist es prima gelau-
fen. Ich bedanke mich herzlich und
fröhlich bei den Organisatoren, die die
Idee und den Mut/das Durchhaltever-
mögen hatten, das mit uns durchzu-
ziehen. Leider waren wir nur sehr
wenige und auch kein Wirtschaftsin-
formatiker war dabei; das lag wahr-
scheinlich an der späten Bekanntma-
chung. Naja, vielleicht nächstes Mal.
Ich hoffe, es wird ein nächstes EWE
geben; es ist wichtig und macht Spaß
;–)

Vanessa Markwardt


